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Sern, 15. fluguît 1921 Reunzetmtcr 3aürgang

Offizielles ©rgati be$ §$utä$. J&eßamtnentwcttts

(Srft^eint jebett SJiottat einmal. a5ernnta)ürtlie&e 9îeî»oîtion für öen ïDifieitfdjaftliiben Seil: aibottnejnentS:
Dr. med. t>. gfeffenßetö-Jarb^, 3at>reë«9l6onnement§ 5?C. 3. — für bie Sdf)tt>cij

®rucC itrib Sjpebiiion : $ribatbogent für ®e6itrt§ï|tlfe unb ©tjnâîoïogie. WH. 3. — für ba§ Stuêlanb.

Siißler & SBerber, Buchbrudera gum „Mttjof" ©Pita[««Be sir. 62, »«. gerate:
SBagljauägnffc 7, ©cm, 3'ür belt aßgenteineit Seil: ©djtueig unb 3Iu§Ianb 40 (£t§. pro l«fp. Sßetitgeilc.

tooptn auef) St6onncment?s unb SniertiongsSlufträge rtdjten unb. Çrl. SJtftïie SSSetlJjet, ipcficUttîtie, Sotraineftt. 18, (Bettt. ®ro6ere 'Aufträge entfprecûenber SRabatt.

SIHerljanö prafüfihe Dîaifdjlâgc jur Pflege
unb ©Währung öc3 ©äugltngä.

Son Dr. SJÎa£ SRcBcr, Sîinberargt tn SSafel.
(SdjCuB.)

Slber aud) und) 14 Sagen oft betbaut baS
®tnb bie $ut)mitd) nicht. 2BaS trifft ber Hinber»
argt, ber in biefem ©tabium enbtich fönfuttiert
toirb, au? ©irt mattes, btaffeS, fdjledjt auS»
fetjenbeS, abgemagertes Siub. Sie bargereidjte
Nahrung enthielt gu wenig ÜRäljrftoffe, war gu
kalorienarm, baS ßittb würbe unterernährt,
fchwad) unb bamit auch wiberftanbStoS im
Kampfe gegen ®atarrl)e ber Suftwege ober 3u=
frftionen jeglicher Slrt. Solche Äinber barf man
uidjt mehr fafteu laffen, man muß fie mit einer
leitï)töerbauiici)en ÜRat)rung ernähren. §at man
beine Bruft» refp. Slmmenmitdj gur Serfügung,
fo fommen fünfttietje Bährgemifchc itt Betracht,
toie g. B. ©iweifjmitd), eüentuett Sarofau ic.

3d) möchte j a nid)t mifwerftauben werben.
Selbftberftänblich ift bei afutem Sarmtatarrt)
Sftitdjrebuttion, gaften, audj auSfchtießtidje
©ctlteimföft angegeigt unb tarnt oft tebenS»
rettenb wilden. git langes gaften jebod) !ann
großen ©djaben ftiften. Sarauf wottte id) ©ie
nur aufmerffaut machen. ©in fehler, ber bon
bieten ängftlidjen, überängfttidjeu SRüttern ge»
wacht wirb. Sie gafteufuren geraten übrigens
pft beShutb nicht, weit ber Zuder, ber als
Wbifferenter, nur füßtnachenber ©toff betrachtet
|birb, in ber SRatjrung betaffen wirb, währenb
ber fonder, ein fehr bifferenteS ÜRatjrungSmittet,
9erabe oft ber ©üuber bei beginnenben @r=

bährungSftörungen barfiettt unb beSßatb in
?rfter Sinie auS ber Nahrung eliminiert werben
fottte. Samit baS ®inb bie*©d)oppen troßbem
9epne nimmt, barf bie 9M)rung unbebenftidj

Saccharin, baS feinertei Nährwert hot,
öe*füßt werben.

^tebenbei bemerft, bergärt bon ben gebräud)»
üdfen Zuderarteit ber SRitdjguder am meiften

ift be§hatb bei Dbftipation inbiciert, weniger
^ergärt ber ®od)» ober Botjrguder, währenb
?.er SBanber'fdje ÜRutro=9LRattguder am wenig»
Jten bergärt, teidjt berbautid) ift unb oft bireEt
itopfejxb wirft.

SeiStnwenbung bon tünfttichenBätjrgemifchen
Buttermilch, ÉRattofan, Butter»

ttwhlnahrnng, ftößt man bei bieten äRüttern
?UT großen äßiberftanb, weit fie glauben, baff
tt biefen ÜRätjrmittetn 3Jtebi!amente enthatten

unb fie fid) fträuben, rfeinen Säuglingen
^^bÜamente gu berabreid)en. @S ift baS ein

f^uw. Siefe 9tährgemifd)e enthatten nur ge»
ähnliche 9Jîitd)probu£te, baneben g. S. SJtatg»

haï?aïate' .Suder ober SReht. Sie barin ent»

bp cene,®^id) wirb gewiffermaffen nur teid)ter

tip f.au,^ gemacht, auf beftimmte Strt präpa»
fou e^nen SaÖe, wie bei Buttermitd) u. a.,
anhr 9emad)t unb beS getteS enttebigt; im
(g ?rn Chatte, wie bei ©iweijfmitct) mit Sab gur
brpfi!tnun9 Qeïwadit, burd) ein feines ©ieb ge»

Witt r
Un^ r beraubt. Siefe fRät)r»

el bürfen atfo ruhig empfohlen werben.

Oang befonberS bie ©iwei^mitch, bie bon fßrof.
ginfetftein in Bertin erfunben würbe, ift eine
auSgegeidjnete fRahrung gang befonberS bei ben
oben erwähnten gälten, welche bie gewöhnliche
SRitd) nicht ertragen. 3d) habe fie fd)on bei

hunberten bon gälten mit ©rfotg angewenbet
unb mödjte fie nicht met)r miffen. 3d) ïenne
fetbft ßinber, wetdje jahrelang bie gewöhnliche
S'utjmitd) nid)t ertragen haben, währenb fie mit
©iweifjmitd) auSgegeidjnet gebiehen.

SBir motten bamit baS H'apitet ber ©rnährung
fdjtiefjen unb uns gunäd)ft mit bem ÜR a b e t
ber ©äugtinge befaffen. Sie wiffen alle, bah
bie fRabetwunbe fotange berbunben werben foil,
bis fie geheilt ift, b. £)• nicht mehr abfonbert,
troden, übert)äutet ift, fotange, bis ein auS

fauberent ©ageftoff angelegter Berbanb nach 24
©tunben nod) abfotut troden unb rein ift.
äReiner Slnfidit nad) fott ein Sinb mit einem
aus (Sage ober SBatte beftetjenben fRabetberbanb
nicht gebabet werben, weit biefe ©toffe gerne
baS ftöaffer mit ÄrantheitSfeimen auS ber Um»
gebung auffaugen, bie ^aut reigen unb bei nod)
beftet)enber SBunbe git 3nfe!tionen Berantaffung
geben fönnen. @S !ann ber Berbanb jeweils
gunt Baben entfernt unb nachher wieber frifdj
angelegt werben, ©ine fRabetwunbe, bie nad)
brei SBodjen nicht geheilt ift, fottte bem Strgte
gegeigt werben. |)äufig ift eine Eranfijofte Ur=
fache für bie üergögerte SBunbheitung gu finben.

|>äufig finb, wie Shueu befannt, bie fRabet»
brüche, b. tj- ein offener fRabetring üon Oer»

fd)iebener ©röfje, burch Wetdjen ÜRej) ober Sarm
unter bie §aut nad) auhen tritt unb beim
©chreien atS Eugetige ©fef^wütfte imponieren.
Bor altem beruhigen ©ie bie ©ttern immer
wieber über bie |>armIofig!eit biefer Brüdjej
©inftemmungen wie fie bei Seiftenbrüchen ent»

fteljen tonnen, tommen nur auSnahmSweife bor.
(3d) ho^c n°dl teine gefetjen.) ©inb bie Britd)e
nicht 3U gro§, fo fann man fie innerhalb beS

erften SebenSjaljreS mit gmedmäfjiger Bet)anb=
tung gur Leitung bringen. Unb gwar befteht
bie einfadjfte Behanbtung barin, bah man mit
bem Zeigefinger ber rechten tpanb bie garnie
in ben Baud) hineinftütpt, eine ^autfatte ba=

rüber bitbet, über wetd)e bon einer affiftierenben
fßerfon ein ca. 4 cm breites unb 10 cm langes
©parabtanepftafter gettebt wirb. Sa teine ©age
unb !eine SBatte im Berbanbe ift, tarnt baS
ßinb tro^bem täglich gebabet werben, tpätt
baS fßftafter nidjt mehr gut, wirb baSfetbe mit
Bengiu entfernt unb es wirb ein neuer Berbanb
angelegt. §at ber ©äugting eine empfinbtiche
§aut, fo fott baS ÇjSftafter nid)t länger als
14 Sage betaffen werben. Studj finb perforierte
ißftafter in fotdjen gälten fehr gu empfehlen.
Bei gereigter §aut wirb gwedmäfjiger SBeife

gwifdjen gwei Berbänben eine ißaufe bon einigen
Sagen eingefd)attet, bamit bie §aut fid) erholen
tann; loährenb biefer ffdt mirb eine Babetbinbe
angelegt, ©obatb wie mögtid) jeboch fott wieber
ein i)3flafter gettebt werben, bamit ber fid) ber»
fteinernbe SRabetring beim ^reffen unb ©chreien
nid)t wieber auSeinanber geriffen wirb. Sltlgu»

lange unb attgubreite ißftafter, bie faft ben

gangen Bauch unb ben halben Büden Überbeden,
hatte ich aus gwei ©rünben nicht für gwedmägig
einerfeitS, weit ber Seib nad) ber ÜRaljrungS»
aufnähme in feiner 2IuSbet)nungSfähigteit be=

hinbert wirb, waS bem iîinbe Befdjwerben
mad)t unb anbererfeitS, weit baburd) eine all»
gugroße partie ber Äörperoberftäche an ber
normaten ^autauSbünftung unb ^autatmung
nidjt teilnehmen tann.

Étte bie bieten empfohlenen, in Slpotïjeten unb
©anitätSgefd)äften täuftichen, ÜRabetüerbänbe
hatte id) für entbehrlich, biete bon 3huen, be»

fonberS biejenigen mit Snöpfen ober gar nod)
ïonifd) gugefpi^ten knöpfen, welche ben Babel»
ring Mtförmig auSeinanber treiben, finb nidjt
nur nicht nützlich, fonbern fie bergröhern baS
liebet nod) mehr, ftatt bah fie hedeub wirfen.
3ft ©toff an ben ißflaftern ober an ben knöpfen,
fo hat ba§ mieberum feinen Bad)teit wegen
beS BabenS. ,ffeilt ber ÜRabetbrud) mit einem
ipftafterberbanb nid)t bis ©nbe beS 1. SebenS»

jaljreS, fo fann meift ein operatiber ©ingriff,
b. h- bie Bruchoperation, nid)t mehr umgangen
werben.

Unb ba wir gerabe bon ben Brüd)en reben,
noch ein SBort bon ben Seiftenbrüchen.
Söäljrenb bie Siagnofe beS Babetbrud)eS fehr
einfach ift unb bon jeber Pflegerin geftettt wer»
ben £ann, fottte bie Siagnofe ob Seiftenbrud)
ober nicht, born Strgte entfdjieben werben. Senn
Borwölbungen in ber Seiftengegenb fönnen auch
bebingt fein burd) gefd)WoIIene Srüfen, bei
Knaben burch §oben, bie noch nicht in ben
§obenfad geftiegen finb ober burch Sßafferbrüdje,
b. h- ttuSfdjwihungen im ©amenftrang refp.
neben bem |>oben. SBirb in fold)en gäüen bon
©eiten einer Pflegerin ein Brud)banb angelegt,
fo tann bamit, wie teiäjt erfichttid) ift, groher
Schaben angerichtet werben.

SaS Zurüdfdjieben bon Seiftenfiernien in
ben Seiftenfanat refp. in bie Baud)t)öhte ift nid)t
immer eine einfache ©adje unb füllte, fofern es
nid)t leicht gelingt, ebenfalls bem Strgte über»
taffeta werben, weit burd) gorcieren teiä)t iitnere
Berte^ungen gu ©tanbe tommen.

§tud) ber Seiftenbruch, ber im übrigen bei
©äugtingen giemtich häufig gur Beobachtung
fommt, ïjeilt meiftenS bon fetbft unter Stnwen»

bung gwedmäjjiger Brud)bänber. ©infad) unb
empfehlenswert ift ber fogenaunte ©trangber»
banb. iütit einer SBottftrange, welche um baS
Beden unb ben einen Dberfchentet gelegt wirb,
wirb ein Änoten gebitbet, ber bie Seffnung in
ber Seifte, auS wetd)er ber Bruch heraustritt,
berfdjtieht. Sa ber Berbanb naturgemäß burd)
Urin unb ©tutjt teid)t befchmußt wirb, Ijätt
man fid) einige Stränge, bie fauber unb troden
finb, ftetS bereit. Seber» unb ®autfd)ufbruch=
bänber mit ihren ifîetottea, Biemen unb knöpfen,
änbern mit bem@ebraudj oft ihre©rößen, nußen
fich burd) bie beftänbige Berunreinigung gerne
ab, paffen bann nid)t mehrt unb finb aud) meift
nicht fo grünbtid) gu reinigen, wie bie 2BoH»

ftrangen, bie einfad) gewafchen werben Eönnen.
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Allerhand praktische Ratschläge zur Pflege
und Ernährung des Säuglings.

Von Or. Max Rcber, Kinderarzt in Basel.
(Schluß.)

Aber auch nach 14 Tagen oft verdaut das
Kind die Kuhmilch nicht. Was trifft der Kinderarzt,

der in diesem Stadium endlich konsultiert
wird, au? Ein mattes, blasses, schlecht
aussehendes, abgemagertes Kind. Die dargereichte
Nahrung enthielt zu wenig Nährstoffe, war zu
kalorienarm, das Kind wurde unterernährt,
schwach und damit auch widerstandslos im
Kampfe gegen Katarrhe der Luftwege oder
Infektionen jeglicher Art. Solche Kinder darf man
nicht mehr fasten lassen, man muß sie mit einer
leichtverdaulichen Nahrung ernähren. Hat man
keine Brust- resp. Ammenmilch zur Verfügung,
so kommen künstliche Nährgemische in Betracht,
wie z. B. Eiweißmilch, eventuell Larosau w.

Ich möchte ja nicht mißverstanden werden.
Selbstverständlich ist bei akutem Darmkatarrh
Milchreduktion, Fasten, auch ausschließliche
Schleimkost augezeigt und kann oft lebensrettend

wirken. Zu langes Fasten jedoch kann
großen Schaden stiften. Darauf wollte ich Sie
nur aufmerksam machen. Ein Fehler, der von
vielen ängstlichen, überängstlichen Müttern
gemacht wird. Die Fastenkuren geraten übrigens
hft deshalb nicht, weil der Zucker, der als
indifferenter, nur süßmachender Stoff betrachtet
Wird, in der Nahrung belassen wird, während
"er Zucker, ein sehr differentes Nahrungsmittel,
gerade oft der Sünder bei beginnenden
Ernährungsstörungen darstellt und deshalb in
sister Linie aus der Nahrung eliminiert werden
sollte. Damit das Kind die'Schoppen trotzdem
gerne nimmt, darf die Nahrung unbedenklich
wit Saccharin, das keinerlei Nährwert hat,
versüßt werden.

Nebenbei bemerkt, vergärt von den gebräuch-
ncheu Zuckerarten der Milchzucker am meisten
und ist deshalb bei Obstipation indiciert, weniger
vergärt der Koch- oder Rohrzucker, während
ver Wander'sche Nutro-Maltzucker am wenigsten

vergärt, leicht verdaulich ist und oft direkt
stopftud wirkt.

Bei Anwendung von künstlichen Nährgemischen
wie Eiweißmilch, Buttermilch, Maltosan, Butter-
wehlnahrung, stößt man bei vielen Müttern
Mf großen Widerstand, weil sie glauben, daß
n diesen Nährmitteln Medikamente enthalten

M"ud sie sich sträuben, kleinen Säuglingen
Medikamente zu verabreichen. Es ist das ein
s^Aum. Diese Nährgemische enthalten nur ge-

ohnliche Milchprodukte, daneben z. T. Malz-
hall^à'.Zucker oder Mehl. Die darin ent-

u
wm Milch wird gewissermaßen nur leichter

rip Fuuftch gemacht, auf bestimmte Art präpa-
sm, à mneu Falle, wie bei Buttermilch u. a.,
and^ gewacht und des Fettes entledigt; im
G

wn Falle, wie bei Eiweißmilch mit Lab zur
y«. swuung gebracht, durch ein feines Sieb ge-

witk s â? der Mölke beraubt. Diese Nähr-" dürfen also ruhig empfohlen werden.

Ganz besonders die Eiweißmilch, die von Prof.
Finkelstein in Berlin erfunden wurde, ist eine
ausgezeichnete Nahrung ganz besonders bei den
oben erwähnten Fällen, welche die gewöhnliche
Milch nicht ertragen. Ich habe sie schon bei
Hunderten von Fällen mit Erfolg angewendet
und möchte sie nicht mehr missen. Ich kenne
selbst Kinder, welche jahrelang die gewöhnliche
Kuhmilch nicht ertragen haben, während sie mit
Eiweißmilch ausgezeichnet gediehen.

Wir wollen damit das Kapitel der Ernährung
schließen und uns zunächst mit dem Nabel
der Säuglinge befassen. Sie wissen alle, daß
die Nabelwunde solange verbunden werden soll,
bis sie geheilt ist, d. h. nicht mehr absondert,
trocken, überhäutet ist, solange, bis ein aus
sauberem Gazestoff angelegter Verband nach 24
Stunden noch absolut trocken und rein ist.
Meiner Ansicht nach soll ein Kind mit einem
aus Gaze oder Watte bestehenden Nabelverbaud
nicht gebadet werden, weil diese Stoffe gerne
das Wasser mit Krankheitskeimen aus der
Umgebung aufsaugen, die Haut reizen und bei noch
bestehender Wunde zu Infektionen Veranlassung
geben können. Es kann der Verband jeweils
zum Baden entfernt und nachher wieder frisch
angelegt werden. Eine Nabelwunde, die nach
drei Wochen nicht geheilt ist, sollte dem Arzte
gezeigt werden. Häufig ist eine krankhafte
Ursache für die verzögerte Wundheilung zu finden.

Häufig sind, wie Ihnen bekannt, die
Nabelbrüche, d. h. ein offener Nabelring von
verschiedener Größe, durch welchen Netz oder Darm
unter die Haut nach außen tritt und beim
Schreien als kugelige Geschwülste imponieren.
Vor allem beruhigen Sie die Eltern immer
wieder über die Harmlosigkeit dieser Brüche;
Einklemmungen wie sie bei Leistenbrüchen
entstehen können, kommen nur ausnahmsweise vor.
(Ich habe noch keine gesehen.) Sind die Brüche
nicht zu groß, so kann man sie innerhalb des
ersten Lebensjahres mit zweckmäßiger Behandlung

zur Heilung bringen. Und zwar besteht
die einfachste Behandlung darin, daß man mit
dem Zeigesinger der rechten Hand die Harnie
in den Bauch hineinstülpt, eine Hautfalte
darüber bildet, über welche von einer assistierenden
Person ein ca. 4 em breites und 10 em langes
Sparablancpflaster geklebt wird. Da keine Gaze
und keine Watte im Verbände ist, kann das
Kind trotzdem täglich gebadet werden. Hält
das Pflaster nicht mehr gut, wird dasselbe mit
Benzin entfernt und es wird ein neuer Verband
angelegt. Hat der Säugling eine empfindliche
Haut, so soll das Pflaster nicht länger als
14 Tage belassen werden. Auch sind perforierte
Pflaster in solchen Fällen sehr zu empfehlen.
Bei gereizter Haut wird zweckmäßiger Weise
zwischen zwei Verbänden eine Pause von einigen
Tagen eingeschaltet, damit die Haut sich erholen
kaun; während dieser Zeit wird eine Nabelbinde
angelegt. Sobald wie möglich jedoch soll wieder
ein Pflaster geklebt werden, damit der sich
verkleinernde Nabelring beim Pressen und Schreien
nicht wieder auseinander gerissen wird. Allzu¬

lange und allzubreite Pflaster, die fast den

ganzen Bauch und den halben Rücken überdecken,
halte ich aus zwei Gründen nicht für zweckmäßig
einerseits, weil der Leib nach der Nahrungsaufnahme

in seiner Ausdehnungsfähigkeit
behindert wird, was dem Kinde Beschwerden
macht und andererseits, weil dadurch eine
allzugroße Partie der Körperoberfläche an der
normalen Hautausdünstung und Hautatmung
nicht teilnehmen kann.

Alle die vielen empfohlenen, in Apotheken und
Sanitätsgeschäften käuflichen, Nabelverbände
halte ich für entbehrlich, viele von Ihnen,
besonders diejenigen mit Knöpfen oder gar noch
konisch zugespitzten Knöpfen, welche den Nabelring

keilförmig auseinander treiben, sind nicht
nur nicht nützlich, sondern sie vergrößern das
Uebel noch mehr, statt daß sie heilend wirken.
Ist Stoff an den Pflastern oder an den Knöpfen,
so hat das wiederum seinen Nachteil wegen
des Badens. Heilt der Nabelbruch mit einem
Pflasterverband nicht bis Ende des 1. Lebensjahres,

so kann meist ein operativer Eingriff,
d. h. die Bruchoperation, nicht mehr umgangen
werden.

Und da wir gerade von den Brüchen reden,
noch ein Wort von den Leistenbrüchen.
Während die Diagnose des Nabelbruches sehr
einfach ist und von jeder Pflegerin gestellt werden

kann, sollte die Diagnose ob Leistenbruch
oder nicht, vom Arzte entschieden werden. Denn
Vorwölbungen in der Leistengegend können auch
bedingt sein durch geschwollene Drüsen, bei
Knaben durch Hoden, die noch nicht in den
Hodensack gestiegen sind oder durch Wasserbrüche,
d. h. Ausschmitzungen im Samenstrang resp,
neben dem Hoden. Wird in solchen Fällen von
Seiten einer Pflegerin ein Bruchband angelegt,
so kann damit, wie leicht ersichtlich ist, großer
Schaden angerichtet werden.

Das Zurückschieben von Leistensiernien in
den Leistenkanal resp, in die Bauchhöhle ist nicht
immer eine einfache Sache und sollte, sofern es
nicht leicht gelingt, ebenfalls dem Arzte
überlassen werden, weil durch Forcieren leicht innere
Verletzungen zu Stande kommen.

Auch der Leistenbruch, der im übrigen bei
Säuglingen ziemlich häufig zur Beobachtung
kommt, heilt meistens von selbst unter Anwendung

zweckmäßiger Bruchbänder. Einfach und
empfehlenswert ist der sogenannte Strangverband.

Mit einer Wollstrange, welche um das
Becken und den einen Oberschenkel gelegt wird,
wird ein Knoten gebildet, der die Oeffnung in
der Leiste, aus welcher der Bruch heraustritt,
verschließt. Da der Verband naturgemäß durch
Urin und Stuhl leicht beschmutzt wird, hält
man sich einige Stränge, die sauber und trocken
sind, stets bereit. Leder- und Kautschukbruchbänder

mit ihren Pelottea, Riemen und Knöpfen,
ändern mit dem Gebrauch oft ihre Größen, nutzen
sich durch die beständige Verunreinigung gerne
ab, passen dann nicht mehrt und sind auch meist
nicht so gründlich zu reinigen, wie die Woll-
strangen, die einfach gewaschen werden können.
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Kucp bürfte ber Söottftrangöerbanb troß ber
jeßt popen SBoltenpreife billiger gu fielen fom»
nten als Seber» ober Äautfcpufbänber. Seiften»
brücpe, bie, im ©egenfaß gu ben Nabelbrüchen,
fid) pie unb ba einftemmen, muffen, fofern fie
nacp einem Sapre nidjt geseilt finb, operatiü
befeitigt werben. Nie fott ein Vrudjbanb an»
gelegt werben, beöor ber Vrucp reponiert ift,
weit baS Vanb fonft feinen Sinn pat, ben aus»
getretenen Vrucp brüdt, bamit fc£)abet unb beut
ilinb ©cpmergen macpt. Saß bie §aut ber
Vrucpbanbregion befonberS biet unb gut ge»

reinigt unb gepubert werben muf, ift Kar.
3n begug auf bie Sßafferbrücpe fönnen

@ie bie erfdjredten SDÎiitter tröften, baß biefe
KuSfcpwißungen in ber Umgebung beS ©amen»
ftraugeS unb beS IpobenS rneift nad) einiger
geit bon fetbft üerfcpwinben, fetbft opne baß
ber 2tr§t mit einer ißunKion ba§ Söaffer per»
ausgießen muß.

Unb nun ein SBort über bie Verengerung
ber Vorbaut bei Änaben, ber fogenannten ißßi»
mofe, ein guftanb, über ben fepr biet un»
richtige Slnfäjauungen berbreitet finb bei 9Nüt»
tern, Hebammen unb Vorgängerinnen. Vor
altem ift feftguftetten, baß eine Verengerung
ber Vorbaut beim Neugeborenen gewiffermaßen
ein normaler ppßfiotogifcper O*- Sie
Vorbaut weitet fid) in ben erften DNonaten
bon fetbft allmäßlid) aus, opne jegtidjeit (Sin»

griff. Saß ©üugtinge wegen rüffetförmiger ober
pauptfäcpticp gu enger Vorbaut ben Urin nicpt
töfen fönnen, ift gang enorm fetten. Sbenfo
muff man fid) püten, wenn ein ®inb fcfjreit
unb gugteidj uriniert, ber gu engen Vorbaut
bie -©djulb beS ©djretenS gugufcpieben. Sie
wenigften ©äugtinge fcpreien, weit ißnen baS
Urinieren Vefcpwerben madjt (ber Urin fprißt
in großem ©traute ßerauSj, fonbern au§ irgenb
einem anbern ©runbe, biete unmittetbar nad)
ber Urinentteerung, weit fie nicpt gerne im
Naffen liegen. Ober baS ®inb fcfjreit bietteidjt,
weil eS junger ßat ober Seibfcfjmergen, ober
bon einer üerwößnenben ©roßmutter gerne ge=

tragen fein möcpte; unb weit eS fcpreit, preßt
unb brücft, entteert fid) gerabe ber Urin. Nun,
gugegeben, eS ift genau beobachtet, baß baS

Sinb jebeS NM, folange eS Urin entteert, un»
ruhig ift unb fcpreit unb bie Unterfucpung er»
gibt, baß bie Vorhaut fetjr eng ift unb nicpt
über bie Sidjet gurüdgeftütpt werben fann.
SBaS fott ba gefdjeßen? ©otcpe ©äugtinge wer»
ben am beften bem lïinberargte gebradjt. Siefer
fann rneift ohne Snftrument mit ber §anb bie

Vorhaut beßnen, üortjanbene Verftebungen mit
ber Sichel töfen unb in brei bis bier ©ißungen,
bie einige Ntinuten in Knfprud) nehmen, fo
weit gelangen, baß bie Vorhaut mit Seid)tig=
feit über bie Sicpet gurüdgeftpoben werben fann.
Sie babei gutage tretenben weißen ©djotten
finb ein normales ©efret, baS man ©magma
nennt, meldjeS fid) fjiriter ber engen Vorhaut
angefainmett pat unk gwedmäßigermeife mit
feudjter Sßatte entfernt wirb. Stuf biefe SBeife
fönnen weitaus bie meiften ißßimofen befeitigt
werben, opne gefdjnitten ober operiert gu wer»
ben, ein bocp nidjt gang ßarmtofer Singriff,
bei bem ber ©angling Vtut bertiert, ©djmer»
gen hat unb erft nod) ebentuett einer Snfeftion
ber Vhmbe auSgefeßt wirb, abgefehen babon,
baß bie Operation, wenn fie nicpt gang fünft»
gerecpt ausgeführt wirb, eine wenn and) fteine
Verftümmeiung barftettt. ^Srofeffor ©gerat), einer
ber ßeröorragenbften tebenben Äinberärgte in
Verlin, fagte einmal in einer Vortefung, ber
ich beiwohnte, „bie Operation ber ^3^imofe ift
gewiffermaßen ein ftunftfepter". SSenn biefer
©aß bietteidjt aud) etwas über baS giel ßin=
auSfchießt, fo bleibt bie Satfacpe unumftritten,
baß weitaus bie ÜNeßrgaßt alter ißßimofen, unb
fetbft fetjr enger ^^ttnoferi, oljne Operation mit
bloßer manueller Sehnung gepeilt werben fann.
Sine Satfacpe, bie bieten fpebammen, SSodjen»
Pflegerinnen unb — ich taufe teiber in biefem
gälte eine fteine Unfottegialität begehen — bie»

ten praftifdjen Sanb» unb ©tabtärgten gu we=

nig befannt ift.
Sie SehnungSbepanbtung wirb am beften

einem ßinberargte anbertraut, weit eS bagu
einer gewiffen Sr-faprung unb fpanbfertigfeit
bebarf, fonft fanrt gefdjepen, waS id) teptpin
erlebt pabe. 3d) würbe gu einem ©äugting ge»
rufen, bei bem ber Vater tägtid) eine borpan»
bene i^pimofe gu bepnen berfudjte mit bem
Snbrefuttate, baß er bie Sepnung gu lueit trieb
unb ptößtid) bie Vorpaut nicpt mebr über bie
Sicpet nad) borne ftreifen fonnte. Sie Vorpaut
fd))oolt fofort ftarf an, bitbete einen bie Sicpet
einfdjnürenben Ning, ein ^uftanb, bem bie 9Ne=

bigin ben fdjönen Namen „fpaniftper Srageit"
ober ^arappintofe gegeben pat. 3d) war ge»
nötigt, operatib bie fcpnürenbe Vorpaut gu
fpatten, gteidjfam eine ^pimofenoperation gu
madjen, ioorauf attmäpticp, natpbem baS Stub
biet gefdjrien unb gelitten patte, bie ©cpwettung
gurücfgiug unb bie Vorpaut wieber nad) borne
glitt.

Verweiten wir furge 3eü bei ber fogenannten
grüpgeburt. Vor allem muß man fid) ftar
fein, baß frühgeborene Einher feine franfen
Einher gu fein braucpen, fonbern im wefent»
(idjen ©äugtinge finb, bie in iprer förperlidjen
Sntwid'tung gurüdgebtieben finb, weit fie nidjt
bie normale ©cpmangerfcpaft burdjgemacpt pa=
ben. SBemt pie unb ba ber moberneti Einher»
peitfunbe ber Vorwurf gemacpt wirb, baß fie
fd)Wüd)lid)e ©äugtinge, bie ber erften im fpäteren
Sebett an fie peranfommenben ßranfpeit er»
liegen, ober bie nur atS fränfticpe SNenfdjen
peramoacpfen, fünfttiä) aufgieße unb am Seben
erpatte, fo pat biefer Vorwurf fidjer am me»

nigften Veredjtigung bei ber Stufgudjt bon ge»
funben grüpgeburten. Sie Srfaprung pat ge»
teprt, baß gritpgeburten, aucp wenn fie mit
einem nod) fo fteinen ©eburtSgemidjt gur SBelt
fomnteu, fofern man fie am Seben erpatten
fann, fid) gu normalen, fräftigen ftünbern eut»
wicfetn fönnen, bie man fcpon nacp wenigen
3apren, außer bietteidjt an einer blaffen @e=

fidjtSfarbe, faum mepr bon einem gteidjattrigen,
am Snbe ber ©cpmangerfcpaft geborenen ^inbe
wirb unterfdjeiben fönnen. 3d) pabe feinergeit
fämttidje int Vafter ©äugtingSpeim gur Veob»
ad)tung getangenben grüpgeburten born Scipre
1907—1916 gufammengeftettt unb pabe, fo biet
eS mir mögtid) war, ipr weiteres ©cpicffal ber»

folgt. Von 36 pabe icp Nacpricpt erpatten; 27
babon waren 1917 nod) am Seben, Sie fepen,
ein gang ftatttüper ^rogentfaß; 20 babon pabe
id) teils aufgefucpt, teitS in bte ©predjftunbe
befteltt unb fonnte micp perföntid) bon iprein
Vefinben übergeugen. Sie ätteften tlnterfudjten
toarett 9 unb 10 3apre att unb weitaus bie
SJteßrgapl fonnte atS gefunb unb normal ent»
wid'ett betrachtet werben. Sie Sörpertänge unb
baS ®örpergewid)t werben fepr rafcp nadjgepott,
in eingetnen gälten fdjon mit Vk—2 Sapven.
Sie fteinften bis jeßt int ©äugtingSpeim be»

panbetten grüpgeburten, bie am Seben blieben
unb fid) gut entmicfetten, patten ein Ntinbeft»
gemicpt bon nur 1010 g, atfo girfa 2 ißfunb.
Sie eine ift ein jeßt 8 3apbe ntteS 9Näbd)en,
baS icp teßteS 3apr nad)fontrottieren fonnte;
eS pat ein für fein Sitter normales ©ewicpt
unb normale $örpertänge. SS ift etwas btaß,
moßnte wäprenb beS Krieges in Seutfdjtanb,
wo eS nicpt immer rationell unb rneift opne
9Md) ernäprt werben mußte, ift aber munter
unb gefunb. Sie anbere fteine grüpgeburt ift
untängft in gutem tjirftanbe im Sitter bou girfa
V« 3apre unb einem ®ewid)te bon girfa 3000 g
nad) fpaufe gu feiner Ntutter enttaffen worben.

Sie Pflege fo Keiner gritpgcburtcn ift feine
teidjte; fie erforbert biet ©ebutb, ©orgfatt unb
3eit. Stuf genügenbe SBärmegufupr muß be»

fonberS geacptet werben. Stnmerpin ift längft
befannt, baß grüpgeburten aucp opne Vrut»
fdjränfe, opne Soubeufen groß gegogen »oerben
fönnen. pflegt man bie grüpgeburt in einem
Vettdjen, fo muß fie mepr ober weniger in

SBatte eingcpüttt, bon gwei bis brei Sßärtne»
ftafdien umgeben fein unb gut gugebecft werben.

3n ben erften Sagen geigt bie Semperatur»
furbe große ©djwanfungen mit bormiegeub
nieberen Semperaturen. SS bauert einige 3eip
bis bie Semperatur gteicpmäißg normal wirb.

3ebe Stbfüptung bei ber SBartung unb 3tei=

nigung muß mögticpft bermiebeu werben. SeS»
palb ift eS aud) ratfam, Vöber in ber erften
3eit gang gu untertaffen.

Saß als gmecfmäßigfte Dtaprung bie grauen»
mitcp in Vetradjt fommt, ift felbftberftänbtid).
Sie grüpgeburten finb im Srinfen oft recpt
ungefcpicft, ber ©aug» unb ©dptucfaft funftio»
niert nod) nidjt ricptig; eS bergept oft eine
patbe ©tuube, bis baS ßHnb 20—40 g getrun»
fen pat. Oft geben bie grüpgeburten weniger
perauS, wenn man ipnen 10 ober 12 fteine
Ntaptgeiten, ebentuett mit bem Söffet reidjt.
Sie gritpgeburt braud)t, um redjt gu gebeipen,
etwas mepr an Naprung, atS iprem ©ewiäjte
entfpricpt int Vergleich mit bem auSgetragenen
iîiube, b. p. 120—140 Kalorien pro kg®örper=
gewidjt ftatt nur 100.

Sft nicpt genügenb grauenmitd) borpanben,
fo fanrt fcpon in ben erften SBodjen Vutter»
mitcp baneben gegeben werben. Stucp ßupmitcp»
@d)teimmifd)ungen werben neben grauenmitcp
oft fdjon früp gut ertragen. 3" teßter 3eit fap itp
gutes (Siebeifjen bei Sarreidjung bon fogenannter
Vuttermeptnaprung, einem an Näprwert fepr
reicpen Näßrgemettge, baS aus geröfteter Vutter,
geröftetem tDtept, Ifuderwaffer unb 9Nitd) per»
geftetlt wirb.

gntenfibe unb meprere SSodjen anbauernbe
©etbfudjt ift ein weniger günftigeS 3ei(feen-
©otcpe grüpgeburten finb fepr berfdjtafen unb
beSpalb oft fdjwer gu ernäpren.

grüpgeburten, wetdje Slnfätte bon Sttemnot
unb Vtauwerben befontmen, finb nidjt befon»
berS tebenSfräftig unb fterben gerne.

I girfa ein günftet ber im ©äugtingSpeim be»

obacpteten grüpgeburten waren gwittinge. 3n»
tereffant ift, wie fotdje gwittinge oft fiep gteiep»
mäßig entwidetn ; ipre ©eiüidjtSfurben bertaufen
auffattenb parallel

guttt ©d)tuffe einige SBorte über bie Srgie»
pung beS ©äugtingS. SS fann nicpt genug
betont werben, baß ber Stîenfcp fdjon im ©äug»
tingSatter, unb gmar bon ben erften Sager an,
ergogen werben muß. SNöbiuS mag bietteiept
Nedjt paben, wenn er fagt: „SSir alte tragen
einen gewiffen ©rab bon erbtidjer Vetaftung,
wir alte finb mepr ober weniger entartet."
Slber füper ift, baß wir burd) Srgiepung bie

guten Kollagen in fürbernbem unb bie fdjledjten
in pemnienbcm ©jnne beeinftitffen fönnen. —
Vei ber Srnäprung fott ber ©äugting bon Kein
auf an Drbuung gewöpnt werben. Vierftünb»
tid) fott er tägtid), immer gur fetben geit, feine
fünf ©epoppen erpatten. Sßenn e§ ©epoppen»
geit ift, barf man ben fteinen SBettbürger rußig
weden, wenn er fdjtäft. Sr fdjtäft nad) ber
NapritngSaufnapme teiept wieber ein. ilnb mit
ber geit melbet er fidj für ben ©djoppen wie
eine llßr.

,§at baS S"inb feine Naprung getrunfen, ift
eS troden gelegt, pat man fid) iibergeugt, bafe

g. V. bie Nabetbinbe nicpt gu fatt angegogen
ift, ift eS nidjt franf, ift ber ©tupt in örb»
nung ufw., bann barf man baS fiinb, wenn
eS fdjreit, rußig fdjreien taffen; eS loirb fiep)

batb berupigen. Kud) Keine ©äugtinge ßabert
fdjon ipren SBitteu, refp. ipren ©iedfopf; ber
muß unb fann gebrodjen werben. PJiau fott
fie gur Verupigung nidjt gteiep auf ben Krtn
nepmen, liebfofen, perumtragen. ©onft metbet
eS fiep immer wieber unb fdjreit, bis man eS

nimmt. Sft mau gtcidj am Slnfang fonfeguent,
läßt baS Sîinb im Vettcpen rupig fdjreien, fD

pat man batb baS bräöfte 5îinb.

Oft ift bie SNutter ober bie ©roßmutter burcp

ipre fatfdje Srgiepung baran fdjutb, wenn ber

©äugting immer fdjreit unb ungufrieben ifP
unb nidjt ber ©äugting fetbft.
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Auch dürfte der Wollstrangverband trotz der
jetzt hohen Wollenpreise billiger zu stehen kommen

als Leder- oder Kautschukbänder. Leistenbrüche,

die, im Gegensatz zu den Nabelbrüchen,
sich hie und da einklemmen, müssen, sofern sie

nach einem Jahre nicht geheilt sind, operativ
beseitigt werden. Nie soll ein Bruchband
angelegt werden, bevor der Bruch reponiert ist,
weil das Band sonst keinen Sinn hat, den
ausgetretenen Bruch drückt, damit schadet und dem
Kind Schmerzen macht. Daß die Haut der
Bruchbandregion besonders viel und gut
gereinigt und gepudert werden muß, ist klar.

In bezug auf die Wasserbrüche können
Sie die erschreckten Mütter trösten, daß diese
Ausschwitzungen in der Umgebung des
Samenstranges und des Hodens meist nach einiger
Zeit von selbst verschwinden, selbst ohne daß
der Arzt mit einer Punktion das Wasser
herausziehen muß.

Und nun ein Wort über die Verengerung
der Vorhaut bei Knaben, der sogenannten Phi-
mose, ein Zustand, über den sehr viel
unrichtige Anschauungen verbreitet sind bei Müttern,

Hebammen und Vorgängerinnen. Vor
allem ist festzustellen, daß eine Verengerung
der Vorhaut beim Neugeborenen gewissermaßen
ein normaler physiologischer Zustand ist. Die
Vorhaut weitet sich in den ersten Monaten
von selbst allmählich aus, ohne jeglichen
Eingriff. Daß Säuglinge wegen rüffelförmiger oder
hauptsächlich zu enger Vorhaut den Urin nicht
lösen können, ist ganz enorm selten. Ebenso
muß man sich hüten, wenn ein Kind schreit
und zugleich uriniert, der zu engen Vorhaut
die -Schuld des Schreiens zuzuschieben. Die
wenigsten Säuglinge schreien, weil ihnen das
Urinieren Beschwerden macht (der Urin spritzt
in großem Strahle heraus), sondern aus irgend
einem andern Grunde, viele unmittelbar nach
der Urinentleerung, weil sie nicht gerne im
Nassen liegen. Oder das Kind schreit vielleicht,
weil es Hunger hat oder Leibschmerzen, oder
von einer verwöhnenden Großmutter gerne
getragen sein möchte; und weil es schreit, preßt
und drückt, entleert sich gerade der Urin. Nun,
zugegeben, es ist genau beobachtet, daß das
Kind jedes Mal, solange es Urin entleert,
unruhig ist und schreit und die Untersuchung
ergibt, daß die Vorhaut sehr eng ist und nicht
über die Eichel zurückgestülpt werden kann.
Was soll da geschehen? Solche Säuglinge werden

am besten dem Kinderarzte gebracht. Dieser
kann meist ohne Instrument mit der Hand die

Vorhaut dehnen, vorhandene Verklebungen mit
der Eichel lösen und in drei bis vier Sitzungen,
die einige Minuten in Anspruch nehmen, so

weit gelangen, daß die Vorhaut mit Leichtigkeit

über die Eichel zurückgeschoben werden kann.
Die dabei zutage tretenden weißen Schollen
sind ein normales Sekret, das man Smagma
nennt, welches sich hinter der engen Vorhaut
angesammelt hat und zweckmäßigerweise mit
feuchter Watte entfernt wird. Auf diese Weise
können weitaus die meisten Phimosen beseitigt
werden, ohne geschnitten oder operiert zu werden,

ein doch nicht ganz harmloser Eingriff,
bei dem der Säugling Blut verliert, Schmerzen

hat und erst noch eventuell einer Infektion
der Wunde ausgesetzt wird, abgesehen davon,
daß die Operation, wenn sie nicht ganz
kunstgerecht ausgeführt wird, eine wenn auch kleine
Verstümmelung darstellt. Professor Czerny, einer
der hervorragendsten lebenden Kinderärzte in
Berlin, sagte einmal in einer Vorlesung, der
ich beiwohnte, „die Operation der Phimose ist
gewissermaßen ein Kunstfehler". Wenn dieser
Satz vielleicht auch etwas über das Ziel
hinausschießt, so bleibt die Tatsache unumstritten,
daß weitaus die Mehrzahl aller Phimosen, und
selbst sehr enger Phimosen, ohne Operation mit
bloßer manueller Dehnung geheilt werden kann.
Eine Tatsache, die vielen Hebammen,
Wochenpflegerinnen und — ich muß leider in diesem

Falle eine kleine Unkollegialität begehen — vie¬

len praktischen Land- und Stadtärzten zu wenig

bekannt ist.

Die Dehnungsbehandlung wird am besten
einem Kinderarzte anvertraut, weil es dazu
einer gewissen Erfahrung und Handfertigkeit
bedarf, sonst kann geschehen, was ich letzthin
erlebt habe. Ich wurde zu einem Säugling
gerufen, bei dem der Vater täglich eine vorhandene

Phimose zu dehnen versuchte mit dem
Endresultate, daß er die Dehnung zu weit trieb
und plötzlich die Vorhaut nicht mebr über die
Eichel nach vorne streifen konnte. Die Vorhaut
schwoll sofort stark an, bildete einen die Eichel
einschnürenden Ring, ein Zustand, dem die
Medizin den schönen Namen „spanischer Kragen"
oder Paraphimose gegeben hat. Ich war
genötigt, operativ die schnürende Vorhaut zu
spalten, gleichsam eine Phimosenoperation zu
machen, worauf allmählich, nachdem das Kind
viel geschrien und gelitten hatte, die Schwellung
zurückging und die Vorhaut wieder nach vorne
glitt.

Verweilen wir kurze Zeit bei der sogenannten
Frühgeburt. Vor allem muß man sich klar
sein, daß frühgeborene Kinder keine kranken
Kinder zu sein brauchen, sondern im wesentlichen

Säuglinge sind, die in ihrer körperlichen
Entwicklung zurückgeblieben sind, weil sie nicht
die normale Schwangerschaft durchgemacht
haben. Wenn hie und da der modernen
Kinderheilkunde der Vorwurf gemacht wird, daß sie

schwächliche Säuglinge, die der ersten im späteren
Leben an sie herankommenden Krankheit
erliegen, oder die nur als kränkliche Menschen
heranwachsen, künstlich aufziehe und am Leben
erhalte, so hat dieser Vorwurf sicher am
wenigsten Berechtigung bei der Aufzucht von
gesunden Frühgeburten. Die Erfahrung hat
gelehrt, daß Frühgeburten, auch wenn sie mit
einem noch so kleinen Geburtsgewicht zur Welt
kommen, sofern man sie am Leben erhalten
kann, sich zu normalen, kräftigen Kindern
entwickeln können, die man schon nach wenigen
Jahren, außer vielleicht an einer blassen
Gesichtsfarbe, kaum mehr von einem gleichaltrigen,
am Ende der Schwangerschaft geborenen Kinde
wird unterscheiden können. Ich habe seinerzeit
sämtliche im Basler Säuglingsheim zur
Beobachtung gelangenden Frühgeburten vom Jahre
1907—1916 zusammengestellt und habe, so viel
es mir möglich war, ihr weiteres Schicksal
verfolgt. Von 36 habe ich Nachricht erhalten; 27
davon waren 1917 noch am Leben, Sie sehen,
ein ganz stattlicher Prozentsatz; 20 davon habe
ich teils aufgesucht, teils in die Sprechstunde
bestellt und konnte mich persönlich von ihrem
Befinden überzeugen. Die ältesten Untersuchten
waren 9 und 10 Jahre alt und weitaus die
Mehrzahl konnte als gesund und normal
entwickelt betrachtet werden. Die Körperlänge und
das Körpergewicht werden sehr rasch nachgeholt,
in einzelnen Fällen schon mit Isis—2 Jahren.
Die kleinsten bis jetzt im Säuglingsheim
behandelten Frühgeburten, die am Leben blieben
und sich gut entwickelten, hatten ein Mindestgewicht

von nur 1010 », also zirka 2 Pfund.
Die eine ist ein jetzt 8 Jahre altes Mädchen,
das ich letztes Jahr nachkontrollieren konnte;
es hat ein für sein Alter normales Gewicht
und normale Körperlänge. Es ist etwas blaß,
wohnte während des Krieges in Deutschland,
wo es nicht immer rationell und meist ohne
Milch ernährt werden mußte, ist aber munter
und gesund. Die andere kleine Frühgeburt ist
unlängst in gutem Zustande im Alter von zirka
i/s Jahre und einem Gewichte von zirka 3000 Z-

nach Hause zu seiner Mutter entlassen worden.
Die Pflege so kleiner Frühgeburten ist keine

leichte; sie erfordert viel Geduld, Sorgfalt und
Zeit. Auf genügende Wärmezufuhr muß
besonders geachtet werden. Immerhin ist längst
bekannt, daß Frühgeburten auch ohne
Brutschränke, ohne Couveusen groß gezogen werden
können. Pflegt man die Frühgeburt in einem
Bettchen, so muß sie mehr oder weniger in

Watte eingehüllt, von zwei bis drei Wärme-
flaschen umgeben sein und gut zugedeckt werden.

In den ersten Tagen zeigt die Temperaturkurve

große Schwankungen mit vorwiegend
niederen Temperaturen. Es dauert einige Zeit,
bis die Temperatur gleichmäißg normal wird.

Jede Abkühlung bei der Wartung und
Reinigung muß möglichst vermieden werden. Deshalb

ist es auch ratsam, Bäder in der ersten
Zeit ganz zu unterlassen.

Daß als zweckmäßigste Nahrung die Frauenmilch

in Betracht kommt, ist selbstverständlich.
Die Frühgeburten sind im Trinken oft recht
ungeschickt, der Saug- und Schluckakt funktioniert

noch nicht richtig; es vergeht oft eine
halbe Stunde, bis das Kind 20—40 A getrunken

hat. Oft geben die Frühgeburten weniger
heraus, wenn man ihnen 10 oder 12 kleine
Mahlzeiten, eventuell mit dem Löffel reicht.
Die Frühgeburt braucht, um recht zu gedeihen,
etwas mehr an Nahrung, als ihrem Gewichte
entspricht im Vergleich mit dem ausgetragenen
Kinde, d. h. 120—140 Kalorien pro icg-Körpergewicht

statt nur 100.
Ist nicht genügend Frauenmilch vorhanden,

so kann schon in den ersten Wochen Buttermilch

daneben gegeben werden. Auch Kuhmilch-
Schleimmischuugen werden neben Frauenmilch
oft schon früh gut ertragen. In letzter Zeit sah ich
gutes Gedeihen bei Darreichung von sogenannter
Buttermehlnahrung, einem an Nährwert sehr
reichen Nährgemenge, das aus gerösteter Butter,
geröstetem Mehl, Zuckerwasser und Milch
hergestellt wird.

Intensive und mehrere Wochen andauernde
Gelbsucht ist ein weniger günstiges Zeichen.
Solche Frühgeburten sind sehr verschlafen und
deshalb oft schwer zu ernähren.

Frühgeburten, welche Anfälle von Atemnot
und Blauwerden bekommen, sind nicht besonders

lebenskräftig und sterben gerne.
' Zirka ein Fünftel der im Säuglingsheim

beobachteten Frühgeburten waren Zwillinge.
Interessant ist, wie solche Zwillinge oft sich gleichmäßig

entwickeln; ihre Gewichtskurven verlaufen
auffallend parallel.

Zum Schlüsse einige Worte über die Erziehung
des Säuglings. Es kann nicht genug

betont werden, daß der Mensch schon im
Säuglingsalter, und zwar von den ersten Tager an,
erzogen werden muß. Möbius mag vielleicht
Recht haben, ivenn er sagt: „Wir alle tragen
einen gewissen Grad von erblicher Belastung,
wir alle sind mehr oder weniger entartet."
Aber sicher ist, daß nur durch Erziehung die

guten Anlagen in förderndem und die schlechten
in hemmendem Sinne beeinflussen können. --
Bei der Ernährung soll der Säugling von klein
auf an Ordnung gewöhnt werden. Vierstündlich

soll er täglich, immer zur selben Zeit, seine
fünf Schoppen erhalten. Wenn es Schoppenzeit

ist, darf man den kleinen Weltbürger ruhig
wecken, wenn er schläft. Er schläft nach der
Nahrungsaufnahme leicht wieder ein. Und mit
der Zeit meldet er sich für den Schoppen wie
eine Uhr.

Hat das Kind seine Nahrung getrunken, ist
es trocken gelegt, hat man sich überzeugt, daß

z. B. die Nabelbinde nicht zu satt angezogen
ist, ist es nicht krank, ist der Stuhl in
Ordnung usw., dann darf man das Kind, wenn
es schreit, ruhig schreien lassen; es wird sich

bald beruhigen. Auch kleine Säuglinge haben
schon ihren Willen, resp, ihren Steckkopf; der
muß und kann gebrochen werden. Man soll
sie zur Beruhigung nicht gleich auf den ArM
nehmen, liebkosen, herumtragen. Sonst meldet
es sich immer wieder und schreit, bis man es

nimmt. Ist man gleich am Anfang konsequent,
läßt das Kind im Bettchen ruhig schreien, so

hat man bald das brävste Kind.
Oft ist die Mutter oder die Großmutter durch

ihre falsche Erziehung daran schuld, wenn der

Säugling immer schreit und unzufrieden ist,
und nicht der Säugling selbst.
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SSM matt ruïjige 9Eäcl)te fjaben, fo gebe man
bon 21nfang an bem Eteinen Schreiljatg nie
einen 9Ead)tfd)oppen. Samt meiß er nidjtS an»
bereg atg fcf)tafen. Iber mit einer einzigen
erften 2lugnaE)me mirb bag Äinb berborben,
bermöljnt unb betrogen. Unb je fpäter man
mit ber ©rjiehung anfängt, befto fd)toieriger
mirb fie.

(Säugtinge braud)en biet Sdjtaf, gang be®

fonberg aufgeregte, bon nerböfen ©ttern ftam®
menbe Einher. ÎRerbbfe, fchredljafte Einher muß
man befonberg biet allein taffen, menig Sin»
brüde auf fie einvoirfen taffen, itjr @el)n'"
menig befdjäftigen, nictjt biet unter bie Seute
gepen mit fotcpen SEinbern. Seine Srgietjung,
b. t). in iKutje taffen, ift für regfame, nerböfe
Säugtinge oft bag Sefte. Siel an bie Suft ge»
pen berurfadjt oft, baß Säugtinge beffer fdjtafen.

Sag Sinb toilt feine Strme unb Seine be®

megen, man gebe itfm öletegentjett bagu, man
taffe eg bei marmer SBitterung |ie unb ba un»
gebecft ftrampetn. Sag ftärEt bie SRngEetn ber
Sjtremitäten, förbert bie .QirEutation. Sie 3)tut®
ter refp. Pflegerin fei nicpt grieggrämifcf), finfter,
üopftfängerifd) fentimentat bem Stnbe gegenüber,
fonbern fei Reiter unb fröptid), »oie eg für ein
tinb paßt.

SBirb ein Säugling bermopnt, fo ift bag ein
Sdfaben, ber fid) fpäter bitter rääjt, ein Sd)a»
ben, ber bem Sinbe oft gapre taug nadjgetjt
unb oft Eaurn meßr mieber gut gemad)t toerben
tann. @g finb bag biefetben Sinber, bie fpäter,
menn fie größer finb, alle mögtidjen Unarten
haben, bei jeber ärgttidjen Unternehmung fid)
ungebärbig benehmen, ohne ©runb fdjreien,
öenen man nur unter Slnmenbung aller mög»
ließen Sunfttniffe in ben tpalg fdjauen Eann.
@ie finb, mie ber Slugbrud fagt, meiftertog,
fm haben ihren eigenen SßiEen, fie motlen atteg
ergVuängen. ER utter, Sater unb ©efcpmifter
pfiffen fotd)en Sinbern gehorchen, ftatt bah ^ag
Sinb bon Elein auf berart ergogen mirb, bah
e§ fid) ber Umgebung anpaßt, ben ©Itern unter»
orbnet unb gang befonberg bem mütterlichen
Sßitten fügt. Sie mobernen Srgiehunggpringi»
bien, mie fie g. S. Stten Sep im „Sahrpunbert
oeg Sinbeg" berfidjt, mobei man bag Sinb bot!»
ftänbig machen läßt unb bag Siub gteichfam
me Sltern ergiehen fotl, finb fcijüne Speorien,
öie fid) gang gut tefen, aber meiner (Erfahrung
"(Up nod) nicpt für unfer gaprpunbert puffen.
®ngig bag möchte id) biefen mobernen ©rgie»
vunggarten gugute hutten, menn fie auf ben
lUoßen gepter aufmertfam machen, ber barin
uffteht, bah "tan Stnb gu biet ergieht, b. p. g"
ölet korrigiert, gu menig fid) fetbft überläßt, gu
itlenig feinen oft brottigen gbeen Rechnung trägt.

Sd) bin am ©übe meiner Ausführungen an»
8^ungt unb möd)te fie bergteid)en mit einem
mfai!bitbe, bag aug berfcpiebenen Keinen, mehr

j
er meniger intenfib bematten Steinen gu»

ai"tnengefeht ift. Ser einen bon gpnen P"t
le.n.e garbe befonberg gefallen, ber anbern pat

tefer Stein einen gemiffen ©inbrud pinter®
"Ifen. Stenn Sie auf ihrem Serufgmege pie

ba an bag ERojaiEbitb gurüdbenfen ober
Sv® aud) nur an eingetne (Steine babon, bie

befonbereg gntereffe erregt hüben, erinnern
°tten, bann ift ber Smed meitteg Sortrageg

^reicht.
"®it Sieb' tollft ®u ben ©angling pflegen,
jbu foïïft ipn priufig trotten legen,
®tB ipm bcit ©cpoppen fcpün gur geit,
-®enn er fiep utelöet, wenn er ftfjrcit.
Jmr in ber Dtacpt pab' tein ©rbarinett,
J®!e9' in itjn nirfit auf Seinen Strmen,
"at Qgnoran?! foltft ®u i£)it ftrafen,
~ert fleinen siöicbt, will er nicl)t fcfilafen.
Alf11n eine ftrnnïljcit in il)m fdpafft,
^fleg' itfrt fpcgiell geWiffenpaft.

tnnn fein Seiben un§ nidft nennen,
A1tatenb müffen toir'ê ertennen.
~°Hl freunbticfi bliebt er un§ entgegen,
•vQn! fpenbcnb für getreues Pflegen."

Mu$ der Praxis.
@g mar im Stprit 1919, atg ich etneê SJior-

gettg gu einer 31 jährigen Srftgebärenben ge»
rufen mürbe, bie ungefähr 1 Stunbe bon meiner
SBohnung auf eiuem 93erg mohnt. ®er Sertauf
ber Seburt big gut 9cad)geburtgperiobe mar
normal.

97un aber famen für midh fdjrecfticbje ©tunben.
S)ie grau blutete ftart. ®er föerfud), bie fßta»
genta gu ei'primieren, mihtang. $)er äJiantt
mürbe an bag fEetepIjon gefdjidt, um auf für»
geftern 2Beg einen Slrgt gu beEommen. 2)er
nächfte, etma 1 Stunbe entfernt, erklärte, er
habe gieber unb Eönne uid)t Eommen. ®ie 3eit
beg SBarteng fdjien mir unenblid) lang, immer
mar ber ïtîann nod) nicht imftanbe gemefen,
einen ütrgt gu befdiaffen ; bie grau mürbe
btaffer, fie gähnte, klagte über Dht'enfaufen, bag

©efüht aug ben ^änben unb Slrmeu entfehmanb,
fie begann Slbfdjieb gu nehmen, eg blutete nur
ftärEer aug bem llterug. Sine in ber 9tä(je
mohnenbe, nicht mehr praEtigierenbe §ebamme
mürbe hedmigerufen, benn bie mir gur £>anb
gehen fotlten, maren übethörig. Sluch ih^ beïs
jagte bie Srébé'fche SEunft.

9îun fd)iert mir ber ÜJtoment geEommen gu
fein, fetber eingugreifeu, ober in ben nädjften
Stugenbtiden eine Seiche bor mir gu h"ben.
Geben hatte ich bie fpanb in ber (Gebärmutter,
atg fid) biefe Erampfhaft um mein fpanbgetenE
fcptoh unb mir jegtidje SSemegung berfag'te.

gd) Eonnte rtichtë anbereg tun, atg bie £>anb
mieber hetauggugiehen. 9Eun madjte ich mich
auf ben SBeg, fetber gu telephonieren. ®a ftanb
ber SJiann nod) immer am ïetephon, läutete
batb fjier batb bort an in umtiegenben ^Dörfern,
ohne Intmort abgumarten. S)a enbtid) Eann er
mit einem 23/<t Stunben entfernten Slrgte rebeu,
ber ihm beru£)igenb fagte, fo fd)nelt berbtute fich
eine grau nicht mehr, geh telephonierte bem

erften Slrgt fetber noch mit bem 93emerE, boch

ja gu Eommen, beim alle Slngeid)en, bie bem

fßerblutunggtob borauggehen, feien ba. @g ge»

lang ung nun, bon ben auf ben getbern
arbeitenben föauern ein guhrmerE gu beEommen,
bag ben 91rgt enblidj 21/s Stunben nach ^er
©eburt Entmachte. ®iefer äußerte feine 83e=

benfen, machte gnjeEtionen unb Eonnte bie

fßtagenta fchtießtid) noch epprimieren. 3)ie grau
erholte fich tangfam unter ber ißflege ber anbern
^»ebamme, ich aber mußte ben SBeg ing Spital
einfhtagen, benn bie Stufregung in bem unßeig®
baren Limmer ber ©ebärenbeti hatte meiner
©efuubheit einen Schlag gegeben. (Gerne nahm
ich i"efe ^"^""9 an unb banEe ©ott, baß bie

grau ihrem üftann unb $inb erhatten blieb.
9?och lauge mußte bie grau gnjeEtionen gur
fötutpflangung mache" taffen. R. Z.

SdtiiifH. ficbanimcuurrcin.

Krankenkasse.
©rErauEte S0Îitgtieber:

grau Sebrumeitt, St. ©allen,
grau Sd)reiber, 3"rih-
grau lieberer, förünigberg bei greiburg.
grt. förad, Sern.
grau §uber»ßoch, Schönenmerb, g. g. Sautong»

fpitat Slarau.
grau SungdJiatter, fßieterten (93cm).
grau 93ottiger, Unterfd)ächen (Uri).
fDtme. Sangrouber, fßuüt) (SBaabt).
grau $änggi=9J?üt(er, 93iel (93eru).
grau ®äl)ter, Ï1)"" (93ern).
grau Sdjerrer, Sototl)urn.
grau SBüeft, förittnau (Slargau).
grau ffltoofer, Schlieren (gürich).
grau §ugi»93oß, ©ertafingeit (Sotothurn).
grau |)irjd)i, Schönbühl (93ern).
Stme. 9?uid)arb, ^ontheufe (greiburg).

i grt. Sd)"eeberger, Dîueggbad) (Sern).
I grau Strütt, 93afet.

grau 9JiüHer=ßöfer, Sengnau (Slargau).
grau ©uran, ïornitg (©raubünben).
grau KEeumiter, Zürich-
grau SJEutti, SBürentingen (Slargau).
grau Suter»^)ertach, Dberentfetben (Slargau).
grau ©h^öt fgefer, Soßn (Schaffhaufen).
grau fßortmanu, Sîomanghorn (ïhui;9"")-
grl. ©tump üöittenbad), St. ©alten
grau SRütler, Dtotmonten (St. ©allen),
grl. ScEjoop, DJiättneborf (Zürich),
grau S. @rnt), ERothenfluh (93afettaub).

fltr.»snr. ©intritte:
215. grl. Sina ßürid), SRatteugaffe 32,

12. Suli 1921.
137. grau ©lifabeth Scherrer, Schänig(St.©al®

len), 28. guti 1921.
136. grau StugeliEa Schneiber, Slîurg (St. ©al®

len), 25. guti 1921.
310. grau 93aier, S3etp (93ern), 13. guti 1921.
311. grl. Slnna 9îupred)t, IDEabretfch (93iel),

8. Sluguft 1921.
105. grl. gba Spittmann, DEiebergöggen (So®

tothurn), 8. 9Iuguft 1921.
Seien Sie ung alle herzlich tuiUEommen!

sitr.=5!r. 21 ug tritt e:
75. grl. Schaßmann, Slarau.

8. grau Sä)önbächler, SBitberjett (©htopj).
128. gamt 935fch, Sberriet (St. ©allen).
124. grau S3ücE)el, iRüthi (@t. ©allen).

6. fflEHe. îho^d^ed, fRuepre (greiburg).
36. grt. ©priftoffel, ©cputg (©raubünben).

175. grt. Detter, 93otEen (gûrid)).
189. grau Strub=21lbrecht, Stabe! (Zürich).
225. grau §euer=Spring, Éegerten (Sern), nach

3Iniertfci üerret ft.
201. grau 2Bittmer®Sd)itt, Simmig (Sern).

24. 9JEme. Srebaj, Saufanne, bemiffioniert.
79. föEtte. fRofe Senap, Sattcpreg (Saabt).
97. SRtte. Stand)e iOEanuel, Saufanne (Saabt).

107. IDEme. ©odjanb, Sittarg»Sugnin (Saabt).
31. DJEme. Suiftaj, Saufanne (Saabt).

Sie SranEenfûffefomntiffion in Sinterthur :

grau 21 der et, ißräfibentin.
grl. ©mma JEirchhofß". iîaffiererm.
grau IRofa SRang, 21!tuarin.

Çobeôaîqet^e.
2lm 16. glitt 1921 berftarb nad^ langem

Srantenlnger
grau ^etttfeh, §ebamme

tn 6eett>i§ (©raubünben), im Sllter öon 36 gapren.

Unter ben SîcfuféeS ïam als berftorben ber®
mertt bie bott

grau
in ©djönenmerb. ®ie Slerftorbene erreichte etn
Sllter bon 47 gapren.

SBir bitten, ben lieben SBerfiorbenen ein freunb-
liiheä Slnbeitfen gu betoapren.

Sic Shtanîeitîaffcïommiffiojt.

Selcgiertenbcrfamraùmg
bcö (SdjlDCtjerifcljcn ^ckmmeubereinê.
greitag ben 3. guni 1921, nachmittags 4 Upr,

im £>otel IBeUebne in Steupantcn.

(gortfepung.)

SRach bem mit Seifatt entgegengenommenen
SericER folgt fotgeuber

L fRtöifiongkrtcf)t über bie Bentrctlîaffe.

Sereprte Serfammluttg Sm 9Ronat 9Rär§
1921 mürben bie Unterzeichneten nach Dfter»
munbigen eingetaben jur Prüfung ber $affa=
büd)er ber SereingEaffe beg Sd)meij. Hebammen®
bereing. SCRit großer greube Eönnen mir Eon»

ftatieren, baß atteg in tabeEofer Srbnung bor»
gefunben mürbe. Unfere Ëaffiererin grl. 3a"99
hat geioiffenhaft ihreg 21mteg gemattet unb ge®

bührt ihr für ipre treue 2lrbeit boïïe 21d)tung
unb 21nerEenuung. Sroßbent bie $äffe immer
ftar! in 21nfprud) genommen mürbe burch Stug®

Nr. 8 Die Schweizer Hebamme.

Will man ruhige Nächte haben, so gebe man
von Anfang an dem kleinen Schreihals nie
einen Nachtschoppen. Dann weiß er nichts
anderes als schlafen. Aber mit einer einzigen
ersten Ausnahme wird das Kind verdorben,
verwöhnt und verzogen. Und je später man
mit der Erziehung ansängt, desto schwieriger
wird sie.

Säuglinge brauchen viel Schlaf, ganz
besonders aufgeregte, von nervösen Eltern
stammende Kinder. Nervöse, schreckhafte Kinder muß
man besonders viel allein lassen, wenig
Eindrücke auf sie einwirken lassen, ihr Gehirn
wenig beschäftigen, nicht viel unter die Leute
gehen mit solchen Kindern. Keine Erziehung,
d. h. in Ruhe lassen, ist für regsame, nervöse
Säuglinge oft das Beste. Viel an die Luft
gehen verursacht oft, daß Säuglinge besser schlafen.

Das Kind null seine Arme und Beine
bewegen, man gebe ihm Gelegenheit dazu, man
lasse es bei warmer Witterung hie und da
ungedeckt strampeln. Das stärkt die Muskeln der
Extremitäten, fördert die Zirkulation. Die Mutter

resp. Pflegerin sei nicht griesgrämisch, finster,
kopfhängerisch sentimental dem Kinde gegenüber,
sondern sei heiter und fröhlich, wie es für ein
Kind paßt.

Wird ein Säugling verwöhnt, so ist das ein
Schaden, der sich später bitter rächt, ein Schaden,

der dem Kinde oft Jahre lang nachgeht
und oft kaum mehr wieder gut gemacht werden
kann. Es find das dieselben Kinder, die später,
wenn sie größer find, alle möglichen Unarten
haben, bei jeder ärztlichen Unternehmung sich

ungebärdig benehmen, ohne Grund schreien,
denen man nur unter Anwendung aller
möglichen Kunstkniffe in den Hals schauen kann.
Sie sind, wie der Ausdruck sagt, meisterlos,
sie haben ihren eigenen Willen, sie wollen alles
^zwängen. Mutter, Vater und Geschwister
Aussen solchen Kindern gehorchen, statt daß das
Kind von klein auf derart erzogen wird, daß
es sich der Umgebung anpaßt, den Eltern
unterordnet und ganz besonders dem mütterlichen
Willen fügt. Die modernen Erziehungsprinzipien,

wie sie z. B. Ellen Key im „Jahrhundert
des Kindes" verficht, wobei man das Kind
vollständig machen läßt und das Kind gleichsam
die Eltern erziehen soll, sind schöne Theorien,
die sich ganz gut lesen, aber meiner Erfahrung
nach noch nicht für unser Jahrhundert passen.
Einzig das möchte ich diesen modernen
Erziehungsarten zugute halten, wenn sie auf den
3wßen Fehler aufmerksam machen, der darin
dfsteht, daß man Kind zu viel erzieht, d. h. zu
dwl korrigiert, zu wenig sich selbst überläßt, zu
dienig seinen oft drolligen Ideen Rechnung trägt.

Ich bin am Ende meiner Ausführungen
anklangt und möchte sie vergleichen mit einem
'Aosaikbilde, das aus verschiedenen kleinen, mehr

der weniger intensiv bemalten Steinen zu-
Awmengesetzt ist. Der einen von Ihnen hat
sAe Farbe besonders gefallen, der andern hat

wser Stein einen gewissen Eindruck hinter-
Asen. Wenn Sie auf ihrem Berufswege hie
^Ad da an das Mosaikbild zurückdenken oder
xL auch nur an einzelne Steine davon, die

besonderes Interesse erregt haben, erinnern
ollen, dann ist der Zweck meines Vortrages

^reicht
»Mit Lieb' sollst Du den Säugling pflegen,
Du sollst ihn häufig trocken legen,
Ab ihm den Schoppen schön zur Zeit,
Aeun er sich meldet, wenn er schreit,àr in der Nacht hab' kein Erbarmen,
isjsstg' ja ihn nicht auf Deinen Armen,
Mit Ignoranz sollst Du ihn strafen,
Den kleinen Wicht, will er nicht schlafen.
Mnn eine Krankheit in ihm schafft,
Meg' ihn speziell gewissenhaft.

kann sein Leiden uns nicht nennen,
stfrwend müssen wir's erkennen.
Doch freundlich blickt er uns entgegen,
Dank spendend für getreues Pflegen."

Aus aer Praxis.
Es war im April 1919, als ich eines Morgens

zu einer 31jährigen Erstgebärenden
gerufen wurde, die ungefähr 1 Stunde von meiner
Wohnung auf einem Berg wohnt. Der Verlauf
der Geburt bis zur Nachgeburtsperiode war
normal.

Nun aber kamen für mich schreckliche Stunden.
Die Frau blutete stark. Der Versuch, die

Plazenta zu exprimieren, mißlang. Der Mann
wurde an das Telephon geschickt, um auf
kürzestem Weg einen Arzt zu bekommen. Der
nächste, etwa 1 Stunde entfernt, erklärte, er
habe Fieber und könne nicht kommen. Die Zeit
des Wartens schien mir unendlich lang, immer
war der Mann noch nicht imstande gewesen,
einen Arzt zu beschaffen; die Frau wurde
blasser, sie gähnte, klagte über Ohrensausen, das
Gefühl aus den Händen und Armen entschwand,
sie begann Abschied zu nehmen, es blutete nur
stärker aus dem Uterus. Eine in der Nähe
wohnende, nicht mehr praktizierende Hebamme
wurde herbeigerufen, denn die mir zur Hand
gehen sollten, waren übelhörig. Auch ihr
versagte die Creds'sche Kunst.

Nun schien mir der Moment gekommen zu
seiu, selber einzugreifen, oder in den nächsten
Augenblicken eine Leiche vor mir zu haben.
Eben hatte ich die Hand in der Gebärmutter,
als sich diese krampfhaft um mein Handgelenk
schloß und mir jegliche Bewegung versagte.

Ich konnte nichts anderes tun, als die Hand
wieder herauszuziehen. Nun machte ich mich
auf den Weg, selber zu telephonieren. Da stand
der Mann noch immer am Telephon, läutete
bald hier bald dort an in umliegenden Dörfern,
ohne Antwort abzuwarten. Da endlich kann er
mit einem 2^ Stunden entfernten Arzte reden,
der ihm beruhigend sagte, so schnell verblute sich

eine Frau nicht mehr. Ich telephonierte dem

ersten Arzt selber noch mit dem Bemerk, doch

ja zu kommen, denn alle Anzeichen, die dem

Verblutungstod vorausgehen, seien da. Es
gelang uns nun, von den auf den Feldern
arbeitenden Bauern ein Fuhrwerk zu bekommen,
das den Arzt endlich 2'/s Stunden nach der
Geburt herbrachte. Dieser äußerte seine
Bedenken, machte Injektionen und konnte die

Plazenta schließlich noch exprimieren. Die Frau
erholte sich langsam unter der Pflege der andern
Hebamme, ich aber mußte den Weg ins Spital
einschlagen, denn die Aufregung in dem unheizbaren

Zimmer der Gebärenden hatte meiner
Gesundheit einen Schlag gegeben. Gerne nahm
ich diese Führung an und danke Gott, daß die

Frau ihrem Mann und Kind erhalten blieb.
Noch lange mußte die Frau Injektionen zur
Blutpflanzung machen lassen. It.

Schwey. Hebammemierem.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Lebrument, St. Gallen.
Frau Schreiber, Zürich.
Frau Niederer, Brünisberg bei Freiburg.
Frl. Brack, Bern.
Frau Huber-Koch, Schönenwerd, z. Z. Kantons-

spital Aarau.
Frau Kunz-Mntter, Pieterlen (Bern).
Frau Völliger, Unterschächen (Uri).
Mme. Sangronber, Pully (Waadt).
Frau Hänggi-Müller, Viel (Bern).
Frau Dähler, Thun (Bern).
Frau Scherrer, Solothurn.
Frau Wüest, Brittnau (Aargau).
Frau Mooser, Schlieren (Zürich).
Frau Hugi-Boß, Gerlafingen (Solothurn).
Frau Hirschi, Schönbühl (Bern).
Mme. Vuichard, Pontheuse (Freiburg).

: Frl. Schneeberger, Rnegsbach (Bern).
I Frau Strütt, Basel.

Frau Müller-Köfer, Lengnau (Aargau).
Frau Curan, Tornils (Graubünden).
Frau Neuwiler, Zürich.
Frau Mulli, Würenlingen (Aargau).
Frau Suter-Hertach, Oberentfelden (Aargau).
Frau Ehrat-Feser, Lohn (Schaffhausen).
Frau Pvrtmann, Romanshorn (Thurgau).
Frl. Emmy Wittenbach, St. Gallen
Frau Müller, Rotmonten (St. Gallen).
Frl. Schoop, Münnedorf (Zürich).
Frau L. Erny, Rothenfluh (Baselland).

Ktr.-Nr. Eintritts:
215. Frl. Lina Zürich, Mattengasse 32,

12. Juli 1921.
137. Frau Elisabeth Scherrer, Schänis (St. Gal¬

len), 28. Juli 1921.
136. Frau Angelika Schneider, Murg (St. Gal¬

len), 25. Juli 1921.
310. Frau Baier, Belp (Bern), 13. Juli 1921.
311. Frl. Anna Ruprecht, Madretsch (Viel),

8. August 1921.
105. Frl. Ida Spillmann, Niedergösgen (So¬

lothurn), 8. August 1921.
Seien Sie uns alle herzlich willkommen!

Ktr.-Nr. Austritte:
75. Frl. Schatzmann, Aarau.

8. Frau Schönbächler, Wilberzell (Schwyz).
128. Frau Bösch, Oberriet (St. Gallen).
124. Frau Büchel, Rüthi (St. Gallen).

6. Mlle. Thorimbert, Rueyre (Freiburg).
36. Frl. Christoffel, Schuls (Graubünden).

175. Frl. Keller, Volken (Zürich).
189. Frau Strub-Albrecht, Stadel (Zürich).
225. Frau Heuer-Spring, Aegerten (Bern), nach

verreib.
201. Frau Wittmer-Schilt, Wimmis (Bern).

24. Mme. Bredaz, Lausanne, demissioniert.
79. Mlle. Rose Benay, Valleyres (Waadt).
97. Mlle. Blanche Manuel, Lausanne (Waadt).

107. Mme. Cochand, Villars-Bugnin (Waadt).
31. Mme. Wulstaz, Lausanne (Waadt).

Die Krankenkassekommission in Winterthur:
Frau Ackeret, Präsidentin.
Frl. Emma Kirchhofer, Kassiererin.
Frau Rosa Mauz, Aktuarin.

Todesanzeige.
Am 16. Juli 1921 verstarb nach langem

Krankenlager
Frau Jausch, Hebamme

in Seewis (Graubünden), im Alter van 36 Jahren.

Unter den Refusées kam als verstorben
vermerkt die von

Frau Suber-Kylm
in Schöncnwerd. Die Verstorbene erreichte ein
Alter von 47 Jahren.

Wir bitten, den lieben Verstorbenen ein freundliches

Andenken zu bewahren.
Die Krankenkassekommission.

Delegiertenversammlung

des Schweizerischen Helmmmenvereins.

Freitag den 3. Juni 1921, nachmittags 4 Uhr,
im Hotel Bellevue in Neuhauscn.

(Fortsetzung.)

Nach dem mit Beifall entgegengenommenen
Bericht folgt folgender

4. Revisionsbericht über die Zentralkasse.

Verehrte Versammlung! Im Monat März
1921 wurden die Unterzeichneten nach Oster-
mundigen eingeladen zur Prüfung der
Kassabücher der Vereinskasse des Schweiz. Hebammenvereins.

Mit großer Freude können wir
konstatieren, daß alles in tadelloser Ordnung
vorgefunden wurde. Unsere Kassiererin Frl. Zaugg
hat gewissenhaft ihres Amtes gewaltet und
gebührt ihr für ihre treue Arbeit volle Achtung
und Anerkennung. Trotzdem die Kasse immer
stark in Anspruch genommen wurde durch Aus-
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